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Einleitung 

Um gleiche Rechte durchzusetzen und in die Praxis umzusetzen, ist Engagement auf allen 
gesellschaftlichen Ebenen erforderlich. Das gilt heute wie gestern. Deshalb sind 100 Jahre 
Frauenwahlrecht Anlass, auch nach den Kämpfen und Auswirkungen in Lichtenberg zu 
fragen: 

• Gab es Lichtenberger*innen, die für das Frauenwahlrecht stritten? 

• Wie viele Frauen wurden 1919 in die Stadtverordnetenversammlung von Lichtenberg 
gewählt? 

• Wann gab es die erste Bürgermeisterin? 

• Welche Frauen vertraten Lichtenberg auf Reichs- und Länderebene? 

Was hier vorgestellt wird, ist das Ergebnis von langjähriger Frauengeschichtsforschung und 
wenigen Wochen Recherchen von Claudia von Gélieu in Lichtenberg. In dieser kurzen Zeit 
konnten weder alle Fragen geklärt, noch zu allen Protagonistinnen Biografien und Fotos 
ermittelt werden.  

Diese Präsentation kann nur einen ersten Einblick geben, wie interessant und wichtig 
Frauengeschichte ist. Sie will dazu anregen, die Spurensuche fortzusetzen und damit auch 
die Gleichberechtigung in der Geschichte zu realisieren.  

Vielleicht findet sich dabei auch die eine oder andere Antwort, warum wir nach 100 Jahren 
Frauenwahlrecht noch nicht weiter sind mit der Gleichstellung der Frauen in unserer 
Gesellschaft, warum es im Gegenteil auch immer wieder zu Rückschritten kommt. 



Frauenwahlrecht und Politikverbot für Frauen 

1891 nahm die SPD als erste Partei in Deutschland die Forderung dem Wahlrecht für Frauen in ihr 
Programm auf. 

Offiziell durften Frauen damals allerdings noch nicht einmal Mitglied einer Partei sein. 

Bis 1908 verbot das Preußische Vereinsrecht Frauen, sich politischen Vereinen anzuschließen und 
an politischen Vereinsversammlungen teilzunehmen.  

Dieses Politikverbot für Frauen war eine der Repressalien nach der gescheiterten Revolution von 
1848, in der Frauen zum ersten Mal öffentlich das Wahlrecht auch für ihr Geschlecht gefordert 
hatten.  

Von Justiz und Polizei verfolgt wurden vor allem die sozialdemokratischen Frauen und die 
Arbeiterinnenbewegung. 

Für Lichtenberg sind seit Anfang der 1890er Jahren Arbeiterinnenvereine nachweisbar. 

Wegen des Politikverbots für Frauen organisierten sich die Lichtenberger Arbeiterinnen in einem 
Bildungsverein und wählten möglichst unverfängliche Versammlungsthemen, wie zum Beispiel 
Mode. 

Alle Versammlungen mussten bei der Polizei angemeldet werden und wurden von ihr überwacht. 
Wenn der anwesende Polizist der Auffassung war, es wird über Politik gesprochen, beendete er 
sofort die Versammlung. Die Veranstalterinnen bzw. die Vorsitzenden des Vereins mussten dann 
mit Anzeigen und einem Prozess rechnen. 

Das Thema Frauenwahlrecht taucht deshalb in den Anzeigen nicht auf. 



Arbeiterinnenbewegung in Lichtenberg 

Vorwärts, 16.7.1893 

Vorwärts, 17.8.1893 

Vorwärts, 2.12.1893 

Friedrichsberg wurde 1907 
Teil der Stadt Lichtenberg. 
 
1893 ist hier die ersten 
Berichte über eine 
Arbeiterinnenorganisation. 

Der „Vorwärts“ war die 
zentrale Tageszeitung 
der SPD. 



Vorwärts, 5.12.1894 

Vorwärts, 18.12.1894 

Arbeiterinnenbewegung in Lichtenberg 



Vorwärts,  3.2.1895 

Vorwärts,  29.3.1895 

Vorwärts,  31.3.1895 

Arbeiterinnenbewegung in Lichtenberg 



Verbot des Lichtenberger 
Arbeiterinnenbildungsvereins 

Vorwärts,  16.7.1895 

Wegen Verstoßes gegen § 8 des Preußischen Vereins-
rechts von 1850, der Frauen die Mitgliedschaft in 
politischen Vereinen untersagte, wurde der 
„Arbeiterinnenbildungsverein für Friedrichsberg und 
Umgegend“ im Mai 1895 polizeilich verboten. 
Die Vorsitzende, Magdalena Swendt, die Kassiererin 
Bertha Liepe und Frau Ida Köhn wurden im Juli 1895 
zu je 50 Mark Geldstrafe und 10 Tagen Gefängnis 
verurteilt. 



Frauenwahlrechtsvereine 

Das Politikverbot für Frauen wurde während Wahlkampfzeiten ausgesetzt, damit die Frauen die 
Männer unterstützen konnten.   

Die Frauen nutzten diese Zeit aber auch für ihre eigene politische Arbeit und Kampagnen für das 
Frauenwahlrecht. 

 

Beispiele aus dem Reichstagswahlkampf 1903 aus Lichtenberg: 

 

„Genossin Baader erörterte in einer Volksversammlung zu Friedrichsfelde die Frage ‚Wie kann sich 
die Frau im bevorstehenden Reichstagswahlkampf betätigen‘. Das zahlreiche Publikum bestand in 
der Mehrzahl aus Frauen. “ 

 

„In Rummelsburg sprach Genossin Ihrer in öffentlicher Versammlung über‚ die bevorstehenden 
Reichstagswahlen‘.“ 

 

„Die Frage des ‚Frauenstimmrechts‘ behandelte Genossin Tietz in einer von Frauen 
außerordentlich gut besuchten Versammlung in Lichtenberg.“ 
 

Aus: Die Gleichheit, 3.6.1903  

 

Die Rednerinnen, Ottilie Baader, Emma Ihrer und Martha Tietz, waren führende Frauen der 
sozialdemokratischen Frauenbewegung in Deutschland und Berlin, „Die Gleichheit“ ihre Zeitung. 



Das Segment 

Die Gleichheit, 23.9.1903  

Ab 1902 durften Frauen an 
Parteiversammlungen 
teilnehmen, aber nur in einem 
von den Männern abgetrennten 
Raum, dem sogenannten 
„Segment“. Und sie durften weder 
als Rednerinnen auftreten noch 
sich an der Diskussion beteiligen.  
 
Dies traf 1903 auch die Frauen 
beim  Parteitag der Branden-
burger SPD, zu der Lichtenberg  
gehörte. 
 
Einstimmig wurde eine Kampagne 
für das Frauenstimmrecht 
beschlossen. 



Vertrauensfrauen 

Das Vereinsrecht, das Frauen die Mitgliedschaft in politischen Organisationen verbot, umging die 
Arbeiterinnenbewegung, indem sie Vertrauensfrauen wählte, die für die politische Arbeit zuständig 
waren. Weil es unwirksam geworden war, wurde 1908 das Politikverbot für Frauen aufgehoben. 

Vertrauensfrau des Kreises Niederbarnim, zu dem Lichtenberg gehörte, war bis 1903 Emma Ihrer, 
eine der führenden Frauen der sozialdemokratischen Frauenbewegung, ab 1904 Frau Jung (oder 
Junk). 

Im April 1904 forderte Clara Zetkin in Lichtenberg Versammlungsfreiheit und Wahlrecht für Frauen. 

Vorwärts, 29.4.1904 
Vorwärts, 1.11.1904 



Ab 1903 sind Vertrauensfrauen der Sozialdemokratinnen auch in Lichtenberg 
nachweisbar: 

• 1903 Frau Liebermann 

• 1904 Frau Wichmann 

Vorwärts, 20.12.1904 Die Gleichheit, 6.5.1903 

Vertrauensfrauen in Lichtenberg 



In jedem Vorstand mindestens eine Frau 

Vorwärts, 2.3.1909 

Nach der Aufhebung des Politikverbots 1908 durften die Frauen offiziell in 
die SPD eintreten. Als Bedingung für ihren  Anschluss forderten sie eine 
Vertreterin in jedem Vorstand. 
 
Im Wahlverein Niederbarnim, zu dem Lichtenberg gehörte, wurde Frau 
Kienast in den Vorstand gewählt und als Revisorin Martha Arendsee. 
 
Die Frauen organisierten auch als Mitglieder der SPD weiterhin eigene 
Frauenversammlungen. 



Nach dem Ende des Politikverbots für Frauen 1908  

Vorwärts, 14.11.1908 

Schwarzer Adler, Versammlungsort der Arbeiterinnenbewegung,  
Postkartenausschnitt, Archiv Museum Lichtenberg 



Frauenversammlungen in Lichtenberg 1909  

Vorwärts, 9.1.1909 

Vorwärts, 22.1.1909 

 Vorwärts, 18.2.1909 

Vorwärts, 25.3.1909 



Bürgerliche Frauenvereine und Frauenwahlrecht 

In Lichtenberg gab es vielfältige Aktivitäten von bürgerlichen Frauenvereinen wie der 
Evangelischen Frauenhilfe, dem Vaterländischen Frauenverein und dem Berliner 
Volksküchenverein. 

Sie betätigten sich vor allem auf sozialem Gebiet und traten, anders als die Arbeiterinnen-
bewegung, politisch nicht Erscheinung.  

Die Fokussierung der bürgerlichen Frauenbewegung auf soziale Arbeit und Bildungsforderungen 
war auch eine Folge des Politikverbotes für Frauen. 

Damit verband sich aber auch die Hoffnung, durch das soziale Engagement gesellschaftliche 
Anerkennung zu finden und darüber den Weg zur Gleichberechtigung zu ebnen. Diese Erwartung 
erfüllte sich allerdings nicht.  

Fast alle bürgerlichen Parteien lehnten bis zur Revolution 1918 die politische Betätigung von 
Frauen und das Frauenwahlrecht ab. Die meisten nahmen nicht einmal Frauen als Mitglieder auf.  

Auch nach der Aufhebung des Politikverbots für Frauen 1908 hielt sich die bürgerliche 
Frauenbewegung beim Frauenwahlrecht zurück. Der Evangelische Frauenbund trat 1917 aus dem 
Dachverband der bürgerlichen Frauenorganisationen, dem Bund Deutscher Frauenvereine (BDF), 
aus. 

Aus: Die Wohlfahrtseinrichtungen von Groß-Berlin, hrsg. Zentrale für private Fürsorge, Berlin 1910, S. 348 



Bürgerliche Frauenbewegung in Lichtenberg 

Aus: Die Wohlfahrtseinrichtungen von Groß-Berlin, hrsg. Zentrale für private Fürsorge, Berlin 1910, S. 348f und 1913, S. 75 

Mädchenschule I in der Wilhelmstraße 73, Adresse 
der Diakonissen-Station II und der Kleinkinderschule 
des Vaterländischen Frauenvereins, 
Foto: Archiv Museum Lichtenberg 



Internationaler Frauentag 

Vorwärts, 17.3.1911 

Um ihrer Forderung nach dem Wahlrecht für Frauen Nachdruck zu verleihen, beschloss die 
Internationale Sozialistische Frauenkonferenz 1910, jährlich einen Frauentag in allen 
Mitgliedsländern durchzuführen. 
 
Der erste Internationale Frauentag fand in Deutschland am Sonntag, dem 19. März 1911 
statt. Da Demonstrationen auf der Straße verboten waren, gab es Veranstaltungen in Sälen.  
 
Auch in Lichtenberg und Rummelsburg fanden Versammlungen statt. 



Aufruf und Berichte zum ersten Internationalen Frauentag 
1911 in Lichtenberg 

• „In Lichtenberg bei Schwarz, Möllendorffstr. 25/26, war der Saal nebst Nebenraum überfüllt. 
Vorwiegend waren Frauen anwesend. Das Referat der Genossin Ida Altmann wurde mit 
großem Beifall aufgenommen.“ 

• „Boxhagen-Rummelsburg. Die Versammlung im Café Bellevue war von zirka 1000 Personen 
besucht, davon waren ungefähr 700 Frauen. Gen. Wutzki sprach in aufklärender und 
überzeugender Weise über die Bedeutung des Frauentages. Die Ausführungen wurden mit 
stürmischem Beifall aufgenommen. Die Versammlung wurde mit dem stimmungsvollem 
Liede ‚Empor zum Lichte’ vom Rummelsburger Männerchor eingeleitet.“ 

 

Vorwärts, 21.3.1911 

Vorwärts, 17.3.1911 



Auch in den folgenden Jahren wurde die 
Kampagne für das Frauenwahlrecht an 

Internationalen Frauentagen fortgeführt. 

Da zu den Forderungen des Internationalen 
Frauentages auch der Frieden gehörte, war er 

seit Kriegsbeginn 1914 verboten. 

Die Frauen setzten ihre Aktionen illegal fort. 

Ihr Wahlrecht erlangten die Frauen erst mit der 
Revolution am Kriegsende 1918. 

Zur Vorbereitung der Revolution hatten sie 
maßgeblich beigetragen. 



Frauenprotest im Ersten Weltkrieg 

Vom 26. bis 28.3.1915 tagte in Bern die 
Sozialistische Fraueninternationale.  

Für den Kreis Niederbarnim, zu dem Lichtenberg 
gehörte, nahm Martha Arendsee teil.  

Seit 1913 arbeitete Martha Arendsee als 
Lohnbuchhalterin in der Zentrale der Konsum-
genossenschaften, die ihren Sitz in Lichtenberg 
hatte. 

In ihren Schuhen schmuggelte Martha Arendsee 
die Resolution gegen den Krieg nach Berlin und 
sorgte für ihren Druck.  

Sozialdemokratische Vertrauensfrauen verteilten 
den Aufruf gegen den Krieg hunderttausendfach. 

Martha Arendsee berichtete überall über die Anti-
Kriegs-Konferenz, auch auf einer Versammlung in 
der Frankfurter Allee in Lichtenberg. 

 Martha Arendsee,  
Privatarchiv Claudia v. Gélieu 



Lebensmittelunruhen am Boxhagener Platz 1915 

Zu den ersten Protestaktionen von Frauen gegen die durch den Krieg verursachte Lebensmittelnot kam 
es im Oktober 1915 am Boxhagener Platz.  

 

"50. Stimmungsbericht" des Berliner Polizeipräsidenten Jagow vom 16.10.1915: 

„An denjenigen Verkaufsstellen aber, wo sonst nicht mehr erhältliche Waren oder, wie an den 
staatlichen Stellen, Waren zu billigeren Preisen abgegeben werden, herrscht [...] gewöhnlich ein 
derartiger Andrang, dass Frauen nach mehrtägigem zwei- und dreistündigem Warten doch noch mit 
leerem Korbe davon ziehen müssen. Die Stimmung, die bei solchen Gelegenheiten unter den Harrenden 
zum Ausdruck kommt, ist so unerfreulich wie möglich, zeitweise geradezu erbittert und macht sich oft 
genug in Schmähungen gegen die Regierung Luft [... ] Am 14. d. Mts. hat sich die bestehende Erregung 
in einem wüsten Angriffe gegen die im Osten Berlins gelegene Verkaufsstelle einer als besonders 
wucherisch verschrienen Butterhandlung zum ersten Male entladen.“ 

 

In dem Bericht des Lichtenberger Polizeipräsident vom 16.10.1915 ist von mehr als tausend Beteiligten 
die Rede: 

„Nach den Feststellungen waren die treibende Kraft bei diesen Ausschreitungen neben aufgeregten und 
schlecht gesinnten älteren Frauenspersonen im wesentlichen junge Burschen mit jugendlichen 
Frauenzimmern.“ 

 



Streik von Arbeiterinnen gegen den Krieg 

Ab Frühjahr 1916 kam es in Berlin auch immer wieder zu Arbeitsniederlegungen 
mit der Forderung nach sofortigem Frieden. Sie wurden ebenfalls maßgeblich 
von Frauen getragen.  

 

Im Januar 1918 streikten eine halbe Million Rüstungsarbeiterinnen. Durch 
Verhängung des Ausnahmezustandes und massiven Polizeieinsatz gelang es 
zum letzten Mal, den Aufstand zu verhindern. 

 

„Eine namentlich nicht bekannte Frau sprach im Kreis Niederbarnim im Wald 
vor Tausenden von Menschen und rief zur Weiterführung  des Streiks auf. In 
derselben Versammlung hielten zwei weitere Frauen kurze Ansprachen und 
forderten darin, durch den Streik einen baldigen Frieden zu erkämpfen.“  
Aus: Peter Kuhlbrodt, Die proletarische Frauenbewegung in Deutschland am Vorabend und während der Novemberrevolution, Leipzig 
1981,  Bd. 1, S. 79 



Revolution in Lichtenberg 

Knorrbremse, Archiv Museum Lichtenberg 

Erinnerungen von Lucie Heimburger: 

„Am 9. November 1918 traf ich mich  
mit mehreren Jugendgenossen, vor 
allem aber Jugendgenossinnen, an der 
Normaluhr Landsberger – Ecke Peters-
burger Straße im Berliner Osten. [...] 
Unsere Jugendgruppe zog über die 
Herzbergstraße zur Knorrbremse [...]. 
Einige unserer Genossen waren bewaff-
net [...]. Ich trug einen Muff und darin 
einen Revolver. [...] Ich [...] lernte im 
Tegeler Forst unter Anleitung von Erich 
Habersath, dem ersten Opfer der 
Novemberrevolution vor der Maikäfer-
Kaserne in der Chausseestraße Berlin, 
schießen [...] Vor dem großen Tor zur 
Knorrbremse ging eine Delegation nach 
kurzem Gespräch mit dem Pförtner in 

den Betrieb, um die Arbeiter zur Arbeits-
einstellung und zur Teilnahme an der 
Demonstration ins Stadtzentrum auf-
zufordern. [...] Nach kurzer Zeit kamen 
ziemlich viele Kollegen heraus, von 
denen sich die meisten unserem 
Demonstrationszug anschlossen.“ 
Bundesarchiv SGY 30 1188 

 



Lucie Heimburger (1897-1983) 

Nach den Erinnerungen von Lucie Heimburger, geb. Gottschar, trugen 
vor allem Margarete Wengels, Vertreterin der Frauen im Berliner SPD-
Vorstand, und Rosa Luxemburg zu ihrer Politisierung bei. Mit zehn 
Jahren trat sie bei den „Naturfreunden“ ein. Mit 14 Jahren erhielt sie 
die Jugendweihe bei der Freireligiösen Gemeinde Berlin. Ab 1912 war 
sie in der Arbeiterjugendgruppe im Viertel Petersburger Straße 
organisiert. Ab 1915 gehörte sie zur Leitung der sozialistischen 
Arbeiterjugend in Berlin. Auch in der Gewerkschaft hatte sie Funktionen 
inne. Sie beteiligte sich an Antikriegsdemonstrationen und trat 1917 in 
die USPD ein. 

Nach der Volkschule hatte sie die Handelsschule besucht und eine 
Ausbildung als kaufmännische Angestellte absolviert. 

In der Revolution 1918/19 war sie Mitarbeiterin der sowjetischen 
Botschaft, der „Roten Fahne“ und im Vollzugsrat der Arbeiter- und 
Soldatenräte Groß-Berlin. 1919 bis 1921 war sie beim Deutschen 
Metallarbeiterverband, 1922 bis 1924 in der sowjetischen 
Handelsvertretung und danach bis 1929 beim Zentralkomitee der KPD 
angestellt. 

Bei der Gründung der KPD Ende 1918 war sie Stenographin. Sie leitete 
die KPD-Parteizelle am Viehhof in der Landsberger Allee. 1929 wurde 
sie aus der KPD ausgeschlossen und trat der KPO bei. Nach 1933 war sie 
im Widerstand aktiv. Sie tippte illegale Materialien. 

Nach 1945 hatte sie Funktionen in der SED und im Demokratischen 
Frauenbund inne, zunächst in Neukölln, ab 1950 in Karlshorst. 

Lucie Gottschar 1914, 
Landesarchiv Berlin 



Revolution in Lichtenberg 

1918 war Martha Arendsee Vorsitzende des 
Angestelltenausschusses der Konsum-
genossenschaft. Sie erinnert sich: 

„Am Morgen des 9. November erhielten wir 
die Nachricht, auf die Straße zu gehen. 
Genosse Walter, ein Lagerist, der zu den 
revolutionären Obleuten gehörte, 
organisierte unseren Marsch.  Der ganze 
Betrieb war vollzählig angetreten. Vierzig 
mit Revolvern bewaffnete Kollegen gingen 
an der Spitze. Wir zogen zur Knorrbremse 
und vereinigten uns  mit den Arbeitern, die 
schon auf der Straße waren. [...] 

Als wir schon mit einem stattlichen Zug in 
Richtung  Alexanderplatz marschierten, kam 
uns eine Kompanie Soldaten mit einem 
Offizier entgegen. Wir Frauen forderten sie 
auf, sich uns anzuschließen und sagten, es 

ist Revolution. Sie antworteten, sie kämen 
von der Übung, seien müde und hungrig. Da 
sind wir dann den Zug entlang gegangen 
und haben Berge von Stullen gesammelt, die 
wir an die Soldaten verteilten. Der Offizier 
sagte zu den Soldaten, macht was ihr wollt. 
Da schlossen sie sich uns an.“ 
Aus: Erinnerungen von Martha Arendsee, Bundesarchiv SGY 30 23 

Zentrale der Konsumgenossenschaft Groß-Berlin in 
Lichtenberg, Archiv Museum Lichtenberg 



Anna Classe – eine Frau im Arbeiterrat Lichtenberg 

Anna Lange, geb. 1882, hieß in erster Ehe Classe und in zweiter Kunze. Seit 1906 gehörte sie der 
Gewerkschaft „Verband der Hausangestellten“ an. Bald arbeitete sie hauptamtlich als Kassiererin 
und schrieb Artikel für das Verbandsorgan. Ab 1914 war sie in der Zentrale der Konsum-
genossenschaft angestellt, die ihren Sitz in Lichtenberg hatte.  

In der SPD war sie Mitglied eines Arbeiterinnenbildungsvereins, eine der Ansprechpartnerinnen 
der Kinderschutzkommission in Lichtenberg und Versammlungsrednerin. 

Während des Ersten Weltkrieges fanden in ihrer Lichtenberger Wohnung in der Weserstraße 30 
illegale Treffen von Kriegsgegner*innen statt, sie versteckte dort Desserteure und Propaganda-
material. Gegen den Krieg verteilte sie illegale Flugblätter, agitierte vor Läden beim Anstehen und 
beteiligte sich an Demonstrationen. 

Als Mitglied des Lichtenberger Arbeiter- und Soldatenrats war sie zuständig für die Bedienung des 
Telefons. Außerhalb Lichtenbergs sprach sie bei Vollversammlungen des Groß-Berliner Arbeiter-
rats, beteiligte sie sich an der „Vorwärts“-Besetzung im Januar 1919 und wurde verhaftet.  

Auf einer Veranstaltung zum Internationalen Frauentag in Lichtenberg im Frühjahr 1919 forderte 
sie den Sturz der Regierung Ebert-Scheidemann und die Verwirklichung des Sozialismus.  

Seit der Gründung der KPD am 31.12.1918 war sie in deren Frauensekretariat tätig. Ende 1919 
bildete sie mit der KPD-Opposition die KAPD. Für diese trat sie als Rednerin in ganz Deutschland 
auf. In Sachsen wurde sie drei Monate auf der Festung Königstein inhaftiert.  

Von ihrem ersten Mann ließ sie sich scheiden, weil er als Spion der Konterrevolution verdächtigt 
wurde. 
Bundesarchiv SGY 30/380 Anna Kunze / Rote Fahne, 11.4.1919 



Frauenalltag 1918/19 

Lichtenberger Tageblatt, 23.1.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 21.3.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 21.3.1919 Lichtenberger Tageblatt, 21.3.1919 



Frauenalltag 1918/19 

Alle aus Lichtenberger Tageblatt, 4.1.1919 



Folgen der Demobilmachung für Frauen 

Lichtenberger Tageblatt, 2.1.1919 

Mit Kriegsende im November 1918 durften alle Frauen, die während des 
Krieges eingestellt worden waren, fristlos entlassen werden. Sie 
erhielten kein Arbeitslosengeld. 
Diese Maßnahme wurde damit begründet, dass Arbeitsplätze für die aus 
dem Krieg zurückkehrenden Männer frei gemacht werden müssten. 
Immer wieder gab es Demonstrationen von Männer, auch 
Revolutionären und Gewerkschaftern, die weitere Entlassungen von 
Frauen forderten. 
Umgekehrt protestierten auch Frauen gegen ihre Kündigungen. 



Einführung des Frauenwahlrechts 

Am 12.11.1918 verkündete die neue Revolutions-
regierung, der Rat der Volksbeauftragten: 

 

„Alle Wahlen zu öffentlichen Körperschaften sind 
fortan nach dem gleichen, geheimen, direkten, 
allgemeinen  Wahlrecht aufgrund des 
proportionalen Wahlsystems für alle mindestens 
20 Jahre alten männlichen und weiblichen 
Personen zu vollziehen.“ 



Nach der Verkündung des Frauenwahlrechts durch den Rat 
der Volksbeauftragten am 12.11.1918 

• nahmen alle Parteien Frauen als Mitglieder auf, vorher 
nur die Sozialdemokratie und die Liberalen 

• richteten sich die Anzeigen der Parteien an „Bürger und 
Bürgerinnen“ an „Männer und Frauen“ 

• wurde auf Versammlungen die Frauenfrage zum Thema 

• traten Frauen als Rednerinnen auf 

• stellten alle Parteien Kandidatinnen zu den Wahlen auf, 
auch die, die bisher Frauen in der Politik abgelehnt 
hatten 

• splitteten sich die Frauenbewegungen auf die Parteien 
auf 

 

Frauenwahlrecht zeigt Wirkungen 



Frauen im Zentrumsverein Lichtenberg 

Lichtenberger Tageblatt, 6.1.1919 Lichtenberger Tageblatt, 6.1.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 11.1.1919 

Das Zentrum war die 
katholische Partei. 



Frauen in der Deutschen 
Volkspartei 

Lichtenberger Tageblatt, 20.1.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 15.2.1919 

Die Deutsche Volkspartei (DVP) war die 
Partei der bürgerlichen Mitte mit einem 
starken Wirtschaftsflügel. Der national-
liberale Gustav Stresemann war ihr 
Vorsitzender.  Weimarer Republik und 
Verfassung lehnte sie zunächst ab. 



Wahlkampf und Frauen 

Lichtenberger Tageblatt, 7.1.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 7.1.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 17.1.1919 



Wahlkampf und Frauen 

Lichtenberger Tageblatt, 17.1.1919 

Prachtsäle des Ostens, Archiv Museum  Lichtenberg 

Freiheit,  14.1.1919, Morgenausgabe 

Die „Freiheit“ war 
die Tageszeitung 
der USPD, in der 
sich 1917 die 
sozialdemokrati-
schen Kriegsgegner 
organisierten. 



Wahlen zur Nationalversammlung am 19.1.1919 

Wahllokal in Berlin, Foto: Bundesarchiv BildY 1-335-320-67 



Eine Vertreterin für 
Lichtenberg in der 
Nationalversammlung 

Lichtenberg gehörte zum 
Wahlkreis 4.  
Gewählt wurde nach Partei-
listen im Verhältniswahlrecht. 
Insgesamt hatte der 
Wahlkreis zehn Sitze in der 
Nationalversammlung. 

• Als einzige Frau gewählt: 
Marie Juchacz, MSPD 

 

• Nicht gewählte Kandidatin: 
Anna Kaster, Zentrum 

Lichtenberger Tageblatt, 27.1.1919 



Marie Juchacz für Lichtenberg in der Nationalversammlung 

Aus: Handbuch der Verfassungsgebenden Nationalversammlung, 1919 

Marie Juchacz wurde am 19.1.1919 im Wahlkreis 4, zu dem Lichtenberg gehörte, in die 
Nationalversammlung gewählt. 
Am 19.2.1919 sprach sie als erste Frau in der Nationalversammlung. 
Sie vertrat die Lichtenberger*innen bis 1933 im Reichstag. 



Wahlkampf für die Preußische Nationalversammlung 

Lichtenberger Tageblatt, 22.1.1919 



Wahl zur Preußischen 
Nationalversammlung  
am 26.1.1919 

• Gewählt als einzige Frau:  
Martha Arendsee, USPD 

• nicht gewählte Kandidatin:  
Anna von Kulesza, DVP 

Lichtenberger Tageblatt, 24.1.1919 
Lichtenberger Tageblatt, 27.1.1919 



Martha Arendsee für Lichtenberg  
in der Preußischen Nationalversammlung 

Über ihren Vater war Martha Arendsee (1885-1953) 
früh mit der Arbeiterbewegung  in Kontakt 
gekommen. Sie war Mitglied in der „Damen-
abteilung“ des Turnvereins »Fichte«, besuchte die 
Arbeiterbildungsschule der Gewerkschaften und 
engagierte sich in der Kinderschutzkommission 
gegen Kinderarbeit. 

Ihre erste Rede hielt sie im „Schwarzen Adler“ in 
Lichtenberg vor 500 Personen. Ab 1908 war sie SPD-
Kreisfrauenleiterin von Niederbarnim und damit 
auch von Lichtenberg. Bald wurde sie auch zur 
Frauenvertreterin von Groß-Berlin gewählt.  

1915 nahm sie an der Antikriegskonferenz der 
Sozialistischen Fraueninternationale in Bern teil. Sie 
schmuggelte die Friedensresolution in ihren Schuhen 
nach Berlin, ließ sie hundertausendfach drucken und 
über die Frauenvertreterinnen in ganz Deutschland 
verteilen. 

aus: Deutsche Kommunisten. 
Biografisches Handbuch. 1918 
bis 1945, Berlin 2008, S. 72 



Martha Arendsee für Lichtenberg  
in der Preußischen Nationalversammlung 

Seit 1909 arbeitete die ausgebildete Lageristin und 
Kontoristin als Buchhalterin in der Zentrale der 
Konsumgenossenschaft in Lichtenberg. Mit ihren 
Kolleg*innen marschierte sie am 9.11.1918 
zusammen mit anderen Lichtenberger*innen zur 
Revolution ins Zentrum Berlins.  

Von 1919 bis 1924 gehörte sie dem Preußischen 
Landtag und von 1924 bis 1930 dem Reichstag an, 
zuerst für die USPD, dann die KPD.  

Im sowjetischen Exil, ab 1933, wurden sie und ihr 
Lebensgefährte Opfer des stalinistischen Terrors.  

Nach der Befreiung 1945 war sie Mitglied im 
Vorstand der KPD, ab 1946 der SED.  

In ihren letzten Lebensjahren leitete sie die 
Sozialversicherungsanstalt Berlin. 

Sie starb 1953 und wurde in der Gedenkstätte der 
Sozialisten in Friedrichsfelde beigesetzt. 

Foto von der Grabstätte und Briefmarke: Privatarchiv Claudia v. Gélieu 



Martha Arendsee unterstützt Pflegepersonal 

Bei einer Versammlung zur 
Lage des Pflegepersonals 
versprach die preußische 
Landtagsabgeordnete aus 
dem Wahlkreis, zu dem 
Lichtenberg gehörte, Martha 
Arendsee, der neuen 
Bewegung der 
Krankenschwestern und 
Pfleger Unterstützung bei der 
Verbesserung ihrer 
materiellen Situation. 

Freiheit, 10.5.1919 



Wahlkampf zur Kommunalwahl in 
Lichtenberg am 23.2.1919 

Freiheit, 21.2.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 11.2.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 14.2.1919 



Lichtenberger Tageblatt, 17.2.1919 

Lichtenberger Tageblatt, 19.2.1919 
Lichtenberger Tageblatt, 15.2.1919 

Wahlkampf zur Kommunalwahl in Lichtenberg am 23.2.1919 



Lichtenberger Tageblatt, 22.2.1919 



Kandidatinnen bei der Wahl am 23.2.1919 
zur Lichtenberger Stadtverordnetenversammlung 

MSPD: 

4. Else Scheibenhuber 

14. Elfriede Pöckel, Lehrerin 

 

USPD: 

30. Margarete Bartsch 

31. Berta Schulz 

35. Erna Kuntz,  
       Magistrats-Hilfsarbeiterin 

37. Agnes Robst 

 

 

Vereinigte Bürgerliche Liste: 

5. Olly Buchmann 

17. Anny v. Kulesza, Lehrerin 

22. Clara Birnbaum, Arztfrau 

33. Anna Christ, Rentiere 

49. Johannette Koch, Hausfrau 

51. Frieda Neumann, Ehefrau 

54. Hedwig Sickler, Ehefrau 

57. Martha Balke, Lehrerin 

65. Amelie Lindemann, Kindergärtnerin 

62. Anna Klamt, Zuschneiderin 

 
Zusammengestellt nach: Lichtenberger Tageblatt, 18.2.1919 

 

Gewählt wurden ... 

 

 

 



Frauen in der  
Stadtverordnetenversammlung Lichtenberg 1919-1920 

Olly Buchmann, Bürgerbund 

Elfriede Pöckel, MSPD, Lehrerin 

Else Scheibenhuber, MSPD 

 

Frauenanteil: 4,5 Prozent 

 

Nachrückerinnen: 

Anna von Kulecza, DVP, Lehrerin 

Margarete Bartsch, USPD, Handlungsgehilfin 

Berta Schulz, USPD 

 
 

Liste, Archiv des Museums Lichtenberg 



Clara Birnbaum – eine nicht gewählte Kandidatin 

 

 

 

Lichtenberger Tageblatt, 15.2.1919 
Quelle: Ullstein-Fotoarchiv 

Clara Birnbaum, geb. 1871, war schon im Kaiserreich mit dem Amt einer städtischen Armenpflegerin 
betraut. Außerdem war sie stellvertretende Vorsitzende des „Vereins Hauspflege“ in Lichtenberg, der 
Haushaltshilfen vermittelte, wenn die Hausfrau und Mutter erkrankt war.  
Ihr Ehemann, Max Birnbaum, war ab 1909 Armenarzt der Stadt Lichtenberg. Das Ehepaar wohnte in der 
Frankfurter Allee 171a, später 67. Beide gehörten zur „Israelitischen Vereinigung Lichtenberg“.  
Zur Kommunalwahl am 23.2.1919 wurde Clara Birnbaum für den „Bürgerbund“ auf Platz 22 der 
gemeinsamen Wahlliste der bürgerlichen Parteien aufgestellt. Doch nur die ersten 14 Kandidat*innen 
wurden gewählt.  
In der Zeitung des „Centralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens“ (CV) wurde 1924 eine 
Veranstaltung mit dem Thema „Frauenarbeit und Frauenwirken im Judentum“ mit Clara Birnbaum 
angekündigt. 

Aus: Die Wohlfahrtseinrichtungen von Groß-Berlin, hrsg. Zentrale für private Fürsorge, Berlin 1910, S. 349 



Anna von Kulecza – Lichtenberger Stadtverordnete 

Die 1919 50 Jahre alte ledige 
Volksschullehrerin war seit langem im 
Allgemeinen Deutschen Lehrerinnenverein 
engagiert, einer der Säulen der bürgerlichen 
Frauenbewegung. 

Die Deutsche Volkspartei hatte Kulecza als 
Kandidatin für die Preußische National-
versammlung aufgestellt. Doch ihr Listenplatz 
ging leer aus. 

Auch bei den Kommunalwahlen 1919 hatte sie zunächst keinen Erfolg. Sie hatte Platz 17 
auf der Liste des Bürgerblocks, doch gewählt wurden nur 14. Erst als Nachrückerin kam sie 
später zum Zuge.  

Am 8. Januar 1920 monierte Kulecza in der Lichtenberger Stadtverordnetenversammlung: 
„Die Beamten und Angestellten weiblichen Geschlechts erhalten 80% des Gehalts der 
Gruppe, in die sie eingereiht sind, leisten aber die gleiche Arbeit 100%.“ Der Besoldungs-
ausschuss folgte ihrem Antrag und empfahl die gleiche Bezahlung für Frauen.  

Im Februar 1920 setzte Kulecza durch, dass die Leitung der Abteilung des städtischen 
Arbeitsnachweises für Frauen mit einer „auf diesem Gebiete erfahrenen Frau“ besetzt 
wurde. 
 

Lichtenberger Tageblatt, 7.1.1919 



Frauen in der Gemeindevertretung Friedrichsfelde 1919 

Elisabeth Pascal, Bürgerliche Vereinigung 

Emma Gerhard, USPD 

Rosa Schulze, MSPD 

 

Frauenanteil: 12,5 Prozent 
 

Lichtenberger Tageblatt ,25.2.1919 



Märzkämpfe in Lichtenberg 1919 

Die konstituierende Sitzung der am 23.2.1919 neugewählten Lichtenberger 
Stadtverordnetenversammlung musste wegen des Aufstandes im März 1919 
mehrmals verschoben werden. 
 
Unzufrieden mit den Ergebnissen der Revolution hatten die Arbeiter- und 
Soldatenräte zum Generalstreik aufgerufen. 
 
In den zahlreichen Berichten werden auch immer wieder Frauen erwähnt, die an 
diesen Protestaktionen beteiligt waren. 
 
Der Streik wurde vom Militär mit Kanonen und Flugzeugen niedergeschlagen. Die 
Regierung verhängte den Ausnahmezustand und erließ einen Schießbefehl, der 
Erschießung von Aufständischen ohne Prozess erlaubte. 
 
Unter den tausenden Opfern in Lichtenberg waren zahlreiche Frauen und Kinder. 
 
Erst nach diesen Ereignissen nahm die Stadtverordnetenversammlung ihre Arbeit 
auf. 



Berichte zu den Märzkämpfen in Lichtenberg 1919 

Else Freifrau von Salmuth, die Ehefrau des Lichtenberger Polizeipräsidenten: 
„Sonnabend früh gegen 9 Uhr plötzlich wieder wilde Schießerei auf der Frankfurter 
Allee vom Eisenbahnverbinder her. Das Volk lief und flüchtete wie toll. Besonders 
viele Frauen und Kinder.“ 

Anonym: „Im Ringbahnhof  hat der R.S. Bd. [Rote Soldatenbund] seine Centrale 
eingerichtet. [...] Es  werden auch dort Lebensmittel an die Bevölkerung verteilt wie 
Mehl und Eier, desgleichen sind verschiedene Feldküchen aufgestellt, die damit 
beschäftigt sind Nahrung zuzubereiten. Frauen und Kinder sind hierbei eifrig 
behilflich.“ 

Eine alte Berlinerin: „Mutter zeigte mir an der Hausmauer ehemaliger Friedhof 
Möllendorfstr., die Einschüsse, wo man am 12., 13. März die Aufständischen 
erschoss. Meine Tante, Gürtestr. 27, nahm einen Matrosen mit, den man erschießen 
wollte und versteckte ihn. Meine Mutter schickte ihre 2 Mädel in den Unruhen Brot 
holen. Ein Mädel kam weinend nach Haus, das andere Mädel von einer Kugel 
getroffen tot.“ 

Nach verschiedenen Berichten soll unter den standrechtlich Erschossenen auch eine 
Frau gewesen sein. Ein Name ist nicht überliefert oder herauszubekommen. 
Alle Zitate aus: Schießbefehl für Lichtenberg. Das gewaltsame Ende der Revolution 1918/19 in Berlin. Begleitheft zur 
gleichnamigen Ausstellung, Hrsg: Bezirksamt Lichtenberg, Museum Lichtenberg, Berlin 2019, S. 49, S. 61 und S. 81 



Begräbniszug von Rosa Luxemburg in Lichtenberg 

Der Leichnam der am 15.1.1919 ermordeten Rosa Luxemburg wurde erst am 
31.5.1919 im Landwehrkanal gefunden. Der Begräbniszug am 9.6.1919 zum 
Zentralfriedhof Friedrichsfelde führte durch Lichtenberg. 

Trauerzug am Bahnhof Lichtenberg, Foto: Bundesarchiv BildY 10-RL6-1196-68 



Kommunalwahlen in Groß-Berlin am 20.6.1920 

Gewählt als Berliner Stadtverordnete aus Lichtenberg: 

Anna von Kulecza, DVP, Lehrerin 

 

Gewählte als Bezirksverordnete von Lichtenberg: 

Frieda Rosenthal, USPD, Schneiderin 

 
Liste, Archiv des Museums Lichtenberg 



Frieda Rosenthal – Lichtenberger Kommunalpolitikerin 

Aus der Partei wegen ihrer Kritik am stalinistischen Kurs der Führung 1930 ausgeschlossen, 
wurde sie Mitglied der SPD, ab 1931 der linken sozialdemokratischen SAP. Für die KPD 
1924 als Abgeordnete in die Berliner Stadtverordnetenversammlung nachgerückt, gehörte 
sie dieser bis 1933 an, ab 1932 für die SPD.  

1933 schloss sie sich einer kommunistischen Widerstandsgruppe in Friedrichshain an. Im 
August 1936 verhaftet, erhängte sie sich nach schweren Misshandlungen in ihrer Zelle am 
15.10.1936.  

In Lichtenberg erinnert vor ihrem ehemaligen Wohnhaus in der Fanningerstraße 53 seit 
2008 ein Stolperstein an sie. 
 

Literatur: Dietlinde Peters, Frieda Rosenthal (1891-1936), in: Soziale Arbeit 7/2013, S.294f 

Die als Schneiderin ausgebildete Frieda Rosenthal (1891-
1936) arbeitete ab 1919 als Fürsorgerin im Amt für Sozial-
fürsorge der Stadt Lichtenberg, ab Mitte der 1920er Jahre 
als Beraterin im Hauptgesundheitsamt der Stadt Berlin.  

1920 wurde sie für die USPD in die Bezirksversammlung von 
Lichtenberg und zur stellvertretenden Vorsteherin der 
Bezirksversammlung gewählt. Mit der Mehrheit der USPD 
wechselte sie Ende 1920 zur KPD. Ab 1924 gehörte sie der 
Bezirksleitung Berlin-Brandenburg an. Sie war zuständig für 
die Frauenarbeit. 
 
 

Archiv Museum Lichtenberg 



Else Scheibenhuber – Lichtenberger Stadt- und Bezirksverordnete 

Rede von Else Scheibenhuber auf dem SPD-Parteitag 1925:  

„Schon in der Reichsverfassung sind den Frauen grundsätzliche Rechte zugestanden. Diese Rechte 
gesteht uns die Partei auch zu, aber in der Praxis sehen die Dinge immer anders aus. [...] Überall 
sind die Frauen zurückgedrängt worden. [...] Ich glaube, keiner einzigen Frau, die im öffentlichen 
Leben tätig ist, ist die Frage erspart geblieben: Wie stellt sich deine Familie zu deiner Tätigkeit 
[...]? Keinem Mann wird diese Frage vorgelegt. [...]   

Bei dem Abbau der Beamten und bei der Entlassung von Frauen aus den Betrieben wurde stets 
nur in Betracht gezogen, ob die Frau verheiratet war oder auf ihren Arbeitsverdienst angewiesen 
ist. Die Tüchtigkeit in der Arbeit spielte keine Rolle. [...] Die wirtschaftliche Befreiung der Frau [...] 
muss von der Partei durchgeführt und nicht auf alle mögliche Weise umgangen werden. [...] 

Weiter nimmt unser Antrag Stellung zur Alkoholfrage. Ich weiß, dass es für viele Parteigenossen 
nicht sehr angenehm ist, wenn man diese Frage überhaupt anschneidet. Aber im Interesse 
unserer Bewegung selbst ist es notwendig, dass die Trinksitten innerhalb unserer Partei-
veranstaltungen eingedämmt werden. (Sehr wahr!) Viele Frauen fühlen sich vom Parteileben 
zurückgestoßen, weil es sich in der Hauptsache in den Kneipen abspielt. Hinzu kommt, dass von 
dem sowieso geringen Arbeitsverdienst der Männer noch ein großer Teil für Alkohol ausgegeben 
wird. [...] 

In dem Antrag 211 fordern wir im Interesse der Belebung der Agitation, dass der Internationale 
Frauentag auch in Deutschland wieder eingeführt wird. [...]“ 
Protokoll vom SPD-Parteitag 1925, S. 168f 



Die letzten Kommunalwahlen 
der Weimarer Republik am  
12. März 1933 in Lichtenberg 

Archiv Museum Lichtenberg 

 
Else Scheibenhuber und Olly Buchmann 
hatten 1919 zu den ersten Frauen gehört, 
die in die Lichtenberger Stadtverordneten- 
versammlung eingezogen waren. 
 
An Else Scheibenhuber und Martha Pfeiffer 
wird im Rathaus Lichtenberg auf der 
Gedenktafel „Verfolgte Kommunalpolitiker“ 
erinnert. 
 



Frauen auf der Gedenktafel für „Verfolgte 
Kommunalpolitiker“ im Rathaus Lichtenberg 

• ELISE FISCHER (KPD) 1897-o.D. 

• MARTHA PFEIFFER (KPD) 1891-1967 

• FRIEDA ROSENTHAL (SPD) 1891-1936 

•  ELSE SCHEIBENHUBER (SPD) 1877-o.D. 

 

Archiv Museum Lichtenberg 



Elise Fischer – verfolgte Kommunalpolitikerin 

„Fischer, Elise, 23.12.1897 - ? 

Berlin-Lichtenberg, Frankfurter Allee 113; geb. in Berlin-Neukölln; Arbeiterin; 
1929 KPD, DMV [Deutscher Metallarbeiterverband] bzw. EVMB (RGO) 
[Einheitsverband der Metallarbeiter Berlin (Revolutionäre 
Gewerkschaftsopposition)]; Arbeiterin bei Osram; ab 1933 illeg. tätig in einer 
Straßenzelle der KPD im Stadtteil I UB Lichtenberg unter Leitung von Wilhelm 
Brachwitz u. in d. illeg. Betriebszelle bei Osram (Vertrieb illeg. Zeitungen, 
Geldsammlungen); 6.5.1936 verhaftet (Prinz-Albrecht-Straße [Gestapo]); ab 
6.6.1936 Barnimstr. [Berliner Frauengefängnis]; 1936 angeklagt: vom KG/4 
Strafsenat Berlin am 5.5.1937 wg. VzH [Vorbereitung zum Hochverrat] zu 2 
Jahren Zuchthaus verurteilt.“ 
Quelle: Archiv VdN [Verfolgte des Naziregimes], Abschrift Archiv Museum Lichtenberg 



Die erste Lichtenberger Bezirksbürgermeisterin 

2002 wurde mit Christina Emmrich (PDS) 
erstmals eine Frau zur 
Bezirksbürgermeisterin in Lichtenberg 
gewählt. Sie war bis 2011 im Amt. 

Birgit Monteiro (SPD) war 2011/12 
Bezirksbürgermeisterin in Lichtenberg. 

In Hohenschönhausen gab es mit 
Brunhild Dathe (parteilos) von 1992 bis 
1995 und Bärbel Grygier (PDS) von 1995 
bis 2000 bereits zwei 
Bezirksbürgermeisterinnen. 

Christina Emmrich, Archiv Museum Lichtenberg 

„In der Lichtenberger PDS-Basis wird 
diskutiert, ob Frau Emmrich nach nur 
einjähriger Erfahrung als Stadträtin der 
‚richtige Durchreißertyp‘ sein kann. Das 
schlagfertige Energiebündel traut sich die 
Herausforderung zu.“ 

Berliner Morgenpost, 9.11.2002 



2019 

• Bezirksverordnetenversammlung Lichtenberg:  
40 Prozent Frauen 

• Zwei Bezirksstadträtinnen für  
Stadtentwicklung, Soziales, Wirtschaft und  

Arbeit sowie Familie, Jugend, Gesundheit und Bürgerdienste 

• Beauftragte des Bezirkes:  
5 Frauen, 1 Mann 

• Mitglieder des Berliner Abgeordnetenhaus aus dem Bezirk:  
3 Frauen, 6 Männer 

• Bundestagsabgeordnete aus dem Bezirk:  
1 Frau, 1 Mann 
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